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Wenn wir unseren Planeten für zukünftige Genera-
tionen erhalten wollen, muss die Wirtschaft Teil der
Lösung sein. Für die dringend notwendigen Verän-
derungen sind Vorbilder gefragt, an denen sich Ent-
scheidungsträger:innen orientieren können. Das
entsprechende Potenzial ist hierzulande reichlich
vorhanden, wie der Green Business Award belegt:
Er prämiert seit 2019 die innovativsten Schweizer
Unternehmen, die ökonomischen Erfolg mit öko-
logischer Wirkung verbinden.

Der mit 25 000 Franken dotierte Preis wird
dieses Jahr zum fünften Mal verliehen. Von total
28 Nominierten haben drei Firmen den Einzug ins
Finale nach Bern geschafft: Haelixa, LEDCity und
Namuk. Die Finalisten erhalten im Wettbewerb um
die begehrte Auszeichnung die Chance, ihre Lösung
am 12. September während des ersten Business
Day des Sustainable Switzerland Forum im Kur-
saal Bern vor dem Publikum zu pitchen – der Sie-
ger des Green Business Award 2023 wird tags dar-
auf ebenda bekanntgegeben (siehe Kasten).

Die Besten der Besten werden selektiert

Das Finale ist jeweils der Höhepunkt eines einzig-
artigen Auswahlprozesses. Zunächst nominieren
nationale Umweltverbände und Wirtschaftsorgani-
sationen die erfolgreichsten Lösungen ihrer Bran-
che. Der Fokus liegt dabei auf innovativen Pro-
dukten, Technologien, Dienstleistungen oder Ge-
schäftsmodellen mit Leuchtturmcharakter. Die fünf
Besten unter den Nominierten erhalten das Siegel
Green Business Award Excellence und präsentie-
ren sich in einem Pitch vor der Hauptjury. Drei die-
ser Unternehmen werden dann zu Finalisten ge-
kürt. Dem Expertengremium gehören 15 Persön-

lichkeiten an, darunter nebst Jurypräsidentin Do-
ris Leuthard etwa Roberto Cirillo (Post), Roman
Hirsbrunner (Jung von Matt Limmat), Reto Knutti
(ETH Zürich), Patrick Odier (Lombard Odier),
Cornelia Diethelm (Centre for Digital Responsibi-
lity) oder Franco Chicherio (Technopark Luzern).

Die Auszeichnung soll alle Unternehmer: innen
der Schweiz anregen, Verantwortung zu überneh-
men und die grossen Chancen, die mit einer nach-
haltigen Ausrichtung ihrer geschäftlichen Aktivitä-
ten verbunden sind, zu nutzen. Getragen wird der
Wettbewerb von Green Business Switzerland, einer
zukunftsweisenden Kooperation zentraler Akteure
aus Privatwirtschaft und Umweltschutz. Dahinter
stehen unter anderem das Bafu, Economiesuisse,
Öbu, Pusch, Go for impact, Scienceindustries,
Swissmem, Swiss Textiles und der WWF Schweiz.
Die finanzielle und operative Verantwortung liegt
in den Händen der Schweizerischen Umweltstif-
tung. Presenting Partner des 2019 lancierten Green
Business Award ist die Schweizerische Post. Darü-
ber hinaus unterstützt ab 2023 die Mobiliar als Part-
nerin die Preisverleihung.

Ihren Purpose bringt Green Business Switzer-
land so auf den Punkt: «Wir glauben an den positi-
ven Zusammenhang zwischen unternehmerischem
Erfolg und nachhaltigem Handeln.» Das Ziel ist
es, mit guten Geschichten des Gelingens sowohl
Firmengründer:innen als auch Traditionsbetriebe
zu inspirieren, Verantwortung zu übernehmen und
die grossen Chancen unternehmerischer Nach-
haltigkeit zu nutzen. «Und die Schweiz braucht
den Green Business Award, weil unser Land das
Potenzial hat, die ökologischen Herausforde-
rungen zu meistern», fügt Doris Leuthard hinzu.
greenbusinessaward.ch

Haelixa: Chemischer DNA-Marker
für Rohstoffe

Transparente Lieferketten werden immer wichtiger.
Entsprechend wollen wir wissen,wo unsere Produkte
herkommen und was in ihren Wertschöpfungsketten
passiert. ETH-Chemieingenieur Gediminas Mikutis
hat eine Technologie mitentwickelt, die nun genau
das möglich macht: Bei der chemischen Lösung von
Haelixa werden Rohstoffe mit einem DNA-Marker
versehen, wodurch sie entlang der gesamten Liefer-
kette rückverfolgt werden können. Die Lösung von
Haelixa wird beispielsweise von der Schmuck- und
Modeindustrie für Textilien, aber auch für Rohstoffe
oder Edelsteine eingesetzt. «Intransparente Liefer-
ketten können gerade in Bezug auf Nachhaltigkeit
zum Problem für Unternehmen werden. Mit dem
innovativen Verfahren von Haelixa gewährleisten
Unternehmen eine 100-prozentige Transparenz», so
Jurypräsidentin Doris Leuthard.

LEDCity: Intelligentes
Beleuchtungssystem

Patrik Deuss, Gründer von LEDCity, hat sich einer
Herausforderung in der Energieversorgung ver-
schrieben: Wie wird die Beleuchtung für Geschäfts-
gebäude sowohl komfortabler als auch ressourcen-
schonender? Das intelligente Beleuchtungssystem
von LEDCity passt das Licht automatisch an die tat-
sächlich benötigte Dauer und Intensität an. Dadurch
werden rund 90 Prozent Energie imVergleich zu her-
kömmlichen Leuchtstoffröhren eingespart. Die von
Sensoren gesammelten Daten können ausserdem zur
Betriebsoptimierung verwendet werden, indem sie
mit Sicherheitssystemen verbunden werden. «LED-
City trifft genau den Nerv der Zeit. Mit steigenden
Energiepreisen wächst auch das Bedürfnis nach Lö-
sungen wie jener von LEDCity», sagt Cédric Haber-
macher, Direktor von Green Business Switzerland,
dem Organisator des Wettbewerbs.

Namuk: Langlebige Outdoor-
Kleider für Kids

Ohne seinen ersten Sohn hätte Franz Bittmann seine
Marke nicht ins Leben gerufen. Levi tobte am liebs-
ten draussen herum,seine Kleider gingen ständig ka-
putt. Eine Lösung musste her, und so gründete Franz
Bittmann Namuk, das erste Schweizer Outdoor-La-
bel für Kids, das robuste Materialien zu hochwerti-
ger, langlebiger Funktionsbekleidung für Kinder ver-
arbeitet.Mit seinem ReUse-Programm kauft Namuk
gebrauchte Ware zurück und verkauft sie über die
eigene Secondhandplattform weiter. Und für Schä-
den, die nicht in der Garantie abgedeckt sind, bie-
tet das Start-up einen Repair- Service. Das Ziel:Alle
Outfits so lange wie möglich tragen. Doris Leuthard
zum Juryentscheid: «An Namuk hat uns ihr umfas-
sender Nachhaltigkeitsgedanke überzeugt – von den
Werten über den eigenen Qualitätsanspruch bis hin
zum ReUse-Programm.»

Für das Sustainable Switzerland Forum in Bern anmelden

«Gemeinsam die Wende zu mehr
Nachhaltigkeit in der Wirtschaft gestalten»,
unter diesem Purpose steht der Business Day
am 12. und 13. September im Kursaal Bern –
das erwartet die Teilnehmer:innen.

«Gemeinsam machen wir die Schweiz nachhalti-
ger!» Unter diesem Motto hat das Unternehmen
NZZ letztes Jahr Sustainable Switzerland ins Le-
ben gerufen, um zusammen mit namhaften Part-
nern aus Wirtschaft und Wissenschaft die nachhal-
tige Entwicklung in diesem Land sichtbar zu ma-
chen und den Austausch in der breiten Öffentlich-
keit zu fördern.

Den jährlichen Höhepunkt der Initiative bildet
das Sustainable Switzerland Forum. Die von NZZ
Connect organisierte Konferenz stösst auf reges
Interesse in Wirtschaft, Gesellschaft und Politik.
Die hochkarätig besetzte Veranstaltung findet in
diesem Jahr am 12. und 13. September erneut im
Kursaal Bern statt. Entscheidungsträger:innen und
Vordenker:innen nutzen die Gelegenheit, um sich
über aktuelle Entwicklungen sowie Herausforde-
rungen der Nachhaltigkeit im Unternehmen auszu-

tauschen und sich inspirieren zu lassen. Diese Fra-
gestellungen stehen bei der zweiten Durchführung
im Brennpunkt:Welche Nachhaltigkeitskompetenz
wird heute auf Geschäftleitungsstufe benötigt und
was bedeutet Scope 3 für mein Unternehmen? Der
Business Day am 12. September 2023 startet mit
einem Welcome Lunch im Kursaal Bern und gipfelt
am Abend in der Sustainable Switzerland Night in
einem Überraschungskonzert eines Westschweizer
Künstlers. Der Business Day am 13. September en-
det gegen Mittag.

In den 24 Stunden dazwischen erwarten die
Teilnehmer:innen unter anderem folgende Spea-
ker:innen: Ursula Nold, Präsidentin Migros-Ge-
nossenschafts-Bund; Nora Teuwsen, Vorsitzende
der Geschäftsführung ABB Schweiz; Ruth Metz-
ler, Verwaltungs- und Stiftungsrätin; Gro Harlem
Brundtland, Namensgeberin des «Brundtland-Be-
richts »; Auma Obama, Halbschwester des 44. US-
Präsidenten Barack Obama.

Jetzt den QR-Code scannen
und mehr über das
Sustainable Switzerland
Forum erfahren.

Jurypräsidentin Doris Leuthard (in der Mitte) mit dem Siegerteam des Green Business Award 2022: Planted. FOTOS: PD

Green
Business
Award 2023:
Das sind die
drei Finalisten
Haelixa, LEDCity und Namuk –
eine dieser innovativen Firmen
erhält am 13. September im
Rahmen des Sustainable
Switzerland Forum die begehrte
Auszeichnung. Der Green
Business Award prämiert
ökologisches Handeln mit
wirtschaftlicher Leistung.

Dieser Inhalt wurde von
NZZ Content Creation
im Auftrag von Sustainable
Switzerland erstellt.
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Schüler als «Agenten des Wandels»
Die Stiftung «Éducation 21» soll Lehrer beim Unterricht über Nachhaltigkeit unterstützen – doch es gibt eine politische Schlagseite

PAULINE VOSS

Der Klimawandel hat viele Familien
politisiert. So auch die Fischers:Kurz vor
den Sommerferien ist der SUV kaputt-
gegangen. Wie soll die Familie jetzt
ihren Alltag organisieren? Herr Fischer
plädiert für ein E-Lastenrad: «Fahrrad-
fahren würde euch allen guttun – dem
Klima übrigens auch.» Die zwölfjährige
Hanna will lieber ein E-Auto kaufen:
«Wir müssen den Klimaschutz echt end-
lich ernst nehmen, Leute!» Ihr Bruder
Jonathan weist darauf hin, dass für die
Produktion der Batterien in den Minen
Menschenrechte verletzt würden.

So oder so ähnlich wird heute Fami-
lienrat gehalten – zumindest in der
etwas hölzernen Phantasie von Green-
peace. Ihr Heft «Verkehr(t)! Mobilität,
Klimawandel und Perspektiven für die
Zukunft» bietet Unterrichtsmaterial
für die 3. bis 9. Klasse. Das Editorial be-
ginnt mit einem Zitat von Greta Thun-
berg, später wird den Schülern als Vor-
bild eine belgische Aktivistin angeprie-
sen, die im Kampf für saubere Luft die
Strassen vor Brüsseler Schulen sperrt:
«Was könntet ihr euch für eure Aktion
vonAnnekatrien abschauen?»

Das Heft von Greenpeace zählt zu
den Unterrichtsmaterialien, die im On-
line-Katalog der Schweizer Stiftung
«Éducation 21» zum Thema Nachhal-
tigkeit empfohlen werden. Die Stiftung
unterstützt Schulen im Auftrag von
Bund und Kantonen dabei, die «Bil-
dung für Nachhaltige Entwicklung»,
kurz BNE umzusetzen. Finanziert wird
die Stiftung unter anderem durch Bei-
träge der Kantone und mehrere Bun-
desämter. BNE ist Teil der 17 Ziele für
nachhaltige Entwicklung, die 2015 von
der Uno beschlossen wurden und von
denMitgliedstaaten bis 2030 erfüllt wer-
den sollen.Ergänzend zu den obligatori-
schen oder von den Kantonen empfoh-
lenen Lehrmitteln stellt «Éducation 21»
an den Lehrplänen ausgerichtete Mate-
rialien zur Verfügung.

Die Schulen befinden sich bei der
Umsetzung von BNE in einem Span-
nungsfeld:Einerseits besteht die Gefahr,
Schüler zu überfordern und Ängste zu
schüren. Immerhin gaben 2021 in einer
grossangelegten internationalen Um-
frage 56 Prozent der befragten Jugend-
lichen an, die Menschheit sei «dem
Untergang geweiht». Andererseits wer-
den sich die Kinder von heute in einer
vom Klimawandel veränderten Lebens-
und Arbeitswelt zurechtfinden müs-
sen. Wird der Klimawandel im Unter-
richt verharmlost, dann wird man dem
Bildungsauftrag nicht gerecht.Wie aber
sieht guter Unterricht über den Klima-
wandel aus?

Angst vor dem Untergang

Aus einemUnesco-Bericht vomDezem-
ber 2021 geht hervor, dass in fast der
Hälfte von 100 untersuchten Ländern
der Klimawandel in den Lehrplänen
keine Erwähnung fand. Für die Unter-
suchung wurden Lehrpläne aus unter-
schiedlichen Weltregionen nach Be-
griffen wie «Treibhausgase» oder «glo-
bale Erwärmung» durchforstet. Zudem
hebt der Bericht hervor, dass in einer
weltweiten Umfrage unter Lehrern 95
Prozent den Klimawandel für ein not-
wendiges Thema im Unterricht hielten,
aber weniger als 40 Prozent sich aus-
reichend befähigt fühlten, darüber zu
unterrichten.

Für Schweizer Lehrpersonen bie-
tet «Éducation 21» eine schier unüber-
schaubareFülle anMaterial an,eingeteilt
in einzelneThemendossiers.Darunter ist
durchaus solide recherchiertes Material,
etwaFaktenblätter zumKlimawandel für
Lehrer.Doch sobald es etwas komplexer
wird,sinddie Informationenveraltet:Für
die Sekundarstufe 2 werden als Fachlite-
ratur eine Übersichtsseite von 2007 (der
Link führt ins Leere) sowie der Bericht
des Weltklimarats von 2014 angegeben,
obwohl dessen neuester Bericht Anfang
2023 veröffentlicht wurde.

Auffällig ist der tendenziöse Ein-
schlag vieler Materialien. So wendet

sich das Buch «In Zukunft hitzefrei?»,
das ebenfalls bereits für Drittklässler
empfohlen wird, an die «letzte Genera-
tion, die den Klimawandel noch aufhal-
ten kann», und warnt, bald gebe es «kei-
nenWeg zurück» mehr – eine Tonalität,
die an die Klimakleber der sogenannten
Letzten Generation und ihr Schweizer
Pendant Renovate Switzerland erinnert.

Fortsetzung des Kolonialismus

DasHeft «Changemaker –Zeit,dass sich
was dreht» der privaten Hilfsorganisa-
tion Care Deutschland behandelt laut
«Éducation 21» die Klimakrise «posi-
tiv, kreativ und differenziert» und rich-
tet sich an die Sekundarstufe 1. So regt
etwa eine «66-Tage-Challenge» zu vega-
nerErnährungunddemVerzicht aufOn-
line-BestellungenundPlastik an.Zudem
solle man die Heizung ein Grad kälter
stellen. Im Kapitel zu Klimagerechtig-
keit wird der Klimawandel als rassis-
tisch geprägte, moderne Fortsetzung
des Kolonialismus dargestellt. Ein Link
führt zu einemYoutube-Video derWis-
senschaftsjournalistin Mai Thi Nguyen-
Kim aus dem Jahr 2019, in dem sie zur
Teilnahme amglobalenKlimastreik auf-
ruft und auf eineListemit «Klimademos
in eurer Nähe» verweist.

Einige der wissenschaftlichen Er-
klärungen im Heft sind grob falsch.
Es wird etwa behauptet, mit «Kipp-
punkt» werde ein einzelner Punkt be-
zeichnet, ab dem die Erderwärmung
unumkehrbar sei. Auch die Entste-
hung der Wärmestrahlung der Erde
wird falsch erklärt. Zudem wird in dem
Heft darüber sinniert, warum sich in
der Klimabewegung vor allem «weisse
und privilegierte Menschen» engagier-
ten: Einen klimaneutralen Lebensstil
zu leben, sei eine «Geld- und Privile-
gienfrage», wird behauptet. Nicht jeder
könne sich Bio-Produkte leisten. Da-
bei zeigen die Zahlen schon seit Jah-
ren, dass die CO2-Bilanz von reicheren
Menschen deutlich schlechter ausfällt
als jene von ärmeren, selbst wenn sie
klimabewusst konsumieren.

Kai Niebert, Professor für Didaktik
der Naturwissenschaften an der Uni-
versität Zürich, kritisiert den Ansatz,
auf das Konsumverhalten der Schüler
abzuzielen: «Im Hinblick auf den Bil-
dungsauftrag ist das eine Gratwande-
rung.» Denn der sogenannte Beutels-
bacher Konsens, der als Reaktion auf
den Nationalsozialismus in Deutsch-
land beschlossen und später von der
Schweiz übernommen wurde, legt fest,
dass junge Menschen in Bildungsein-
richtungen nicht zu Weltanschauungen
gedrängt werden dürften. Zudem zei-

gen empirische Untersuchungen laut
Niebert, dass sich Verhaltensänderun-
gen nicht in wenigen Stunden Unter-
richt erreichen lassen. Wichtiger sei es
darum, die politische Partizipations-
fähigkeit der Schüler zu stärken, in-
dem sie Zusammenhänge verstehen
lernten – «beispielsweise dieWirkungs-
weise klimaschädlicher Subventionen».

Für eine Studie hat Niebert weltweit
Programme zur Klimabildung evaluiert.
Das Ergebnis:Die Schüler wurdenmeist
gedrängt, Energie zu sparen, Fahrrad zu
fahren oder nicht mehr zu fliegen. «Die
nachweislich wirksamen – politischen –
Lösungen wie Verbote, Emissionsgren-
zen oder auch CO2-Preise wurden in
nahezu keinem Programm vermittelt»,
sagt Niebert.

Meditieren gegen den Konsum

In den Materialien von «Éducation 21»
spielt das Thema Konsum ebenfalls
eine zentrale Rolle. Besonders grenz-
überschreitend klingen die Vorschläge
in einemAnleitungsheft für Lehrer, das
vom Forschungsprojekt «Binka – Bil-
dung für nachhaltigen Konsum durch
Achtsamkeitstraining» stammt und vom
deutschen Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung gefördert wurde.

Im Rahmen von gemeinsamen so-
genannten Bedürfnismeditationen sol-
len die Schüler, angeleitet vom Lehrer,
ihremKörper und ihren Gefühlen nach-
spüren, etwa durch achtsames Essen
einer Mandarine: «Schliesse langsam
die Augen (. . .) Führe nun ein Stück
der Frucht zum Mund und halte es ein-
fach zwischen den Lippen . . . Spüre
den Kontakt des Fruchtstücks auf dei-
nen Lippen.» Dadurch sollen die Schü-
ler die Mahlzeit noch mehr geniessen
und schneller erkennen,wann sie genug
zu essen hatten.

Für eine andere Übung sollen sie den
Stoff ihrer Kleidung bewusst spüren und
schliesslich ihre Emotionen untersuchen
angesichts der «Anstrengungen undMü-
hen», die andere für die Produktion der
Kleidung aufgebracht haben: «Vielleicht
ein Gefühl der Dankbarkeit, des Mitge-
fühls oder auch andere weniger positive
Gefühle wie Zorn oder Scham über die
Bedingungen, unter denen einige Bau-
ern und Fabrikarbeiterinnen seit Jahr-
hunderten und sicherlich auch gerade
jetzt arbeiten müssen?»

Selbst dort, wo man mit einem wirt-
schaftsfreundlicheren Ansatz rechnen
würde, werden die Erwartungen ent-
täuscht. Unter den neuesten Einträgen
des Katalogs findet sich die Website
«EndlichWachstum», die laut Beschrei-
bung von «Éducation 21» Schüler dazu

anregen soll, «Wirtschaft neu und nach-
haltig zu denken».

Die Website selbst vermittelt einen
anderen Eindruck: Dort wird etwa ein
Spiel vorgeschlagen, bei dem Schüler
mit Streichhölzern einenWald nachstel-
len und dabei lernen sollen, dass eine
«nachhaltige Bewirtschaftung unter
Konkurrenzbedingungen schwierig» sei.
Nach dem Spiel könne an die «Thema-
tik der Solidarischen Ökonomie ange-
knüpft werden». Ein beigefügter Wiki-
pedia-Link klärt darüber auf, dass es
sich um ein Wirtschaftsmodell handelt,
bei dem auf Geld als Zahlungsmittel
verzichtet wird.

Die Direktorin von «Éducation 21»,
Klára Sokol, lässt gegenüber der NZZ
keine Zweifel an der politischen Un-
abhängigkeit ihrer Materialien erken-
nen. Stattdessen weist sie auf die zen-
trale Rolle der Lehrer hin, die dafür sor-
gen müssten,Themen kontrovers zu be-
handeln. Dass man im Unterricht mit
ausserschulischen Akteuren aus unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Berei-
chen zusammenarbeite, auch mit Unter-
nehmen undMuseen, sei eine pädagogi-
sche Bereicherung, sagt Sokol. Etwaige
politische Haltungen müssten dabei als
solche deklariert werden.

Ausserschulische Akteure müssen
darum eine Selbstverpflichtung unter-
zeichnen, in der sie sich im Sinne des
Beutelsbacher Konsenses zur Ableh-
nung von Indoktrinierung bekennen.
Zudem werden alle Lehrmittel nach
festgelegten Qualitätskriterien evalu-
iert, bevor sie in den Katalog von «Édu-
cation 21» aufgenommen werden. Politi-
sche Indoktrinierung undWerbungmüs-
sen dabei ausgeschlossen werden.

Die Unesco gibt den Ton vor

Die Wurzel der politischen Färbung
könnte allerdings bereits in den BNE-
Zielen an sich liegen. In einer Road-
map beschrieb die Unesco 2021, wie sie
sich deren Umsetzung in den Schulen
vorstellt. Demnach sollen Jugendliche
«Agenten desWandels» werden, um sich
für eine «grosse Transformation» einzu-
setzen.Die Mitgliedstaaten werden auf-
gefordert, mehrere Punkte umzuset-
zen – neben einer «ganzheitlichenTrans-
formation von Lern- und Lehrumgebun-
gen» und der «Kompetenzentwicklung
von Lehrenden» auch die «Mobilisie-
rung der Jugend».

Die Idee, Technologien könnten
die meisten Nachhaltigkeitsprobleme
lösen, wird als «Illusion» abgetan. Es sei
ein «Balanceakt zwischen Wirtschafts-
wachstum und nachhaltiger Entwick-
lung erforderlich,wobei BNE Lernende
ermutigen sollte, alternative Werte zur
existierenden Konsumgesellschaft zu
erforschen». Ob eine solch einseitige
Sichtweise dem Beutelsbacher Konsens
gerecht wird, kann zumindest hinter-
fragt werden.

Im Bildungswesen gilt der Beutelsbacher Konsens, der vor politischer Indoktrination schützen soll. ANNICK RAMP / NZZ

«Die nachweislich
wirksamen politischen
Lösungen wie Verbote,
Emissionsgrenzen
oder auch CO2-Preise
wurden in nahezu
keinem Programm
vermittelt.»
Kai Niebert
Professor für Didaktik
der Naturwissenschaften
an der Universität Zürich

Für das
selbstbestimmte
Leben unserer
Kundinnen
und Kunden.

«Lebenslanges
Lernen heisst auch,
selbstbestimmt leben
zu können.»

Stefanie Weber
Head Group
Human
Ressources


